
In 27 Panels wur-
den unterschiedli-
che Forschungser-

gebnisse vorgestellt
und offene For-
schungsfragen dis-
kutiert. Unter den
Referenten befanden
sich Experten aus
Österreich: Mag.
Siegfried Jachs, Lei-
ter des Referats
II/4/a (SKKM sowie
Zivilschutz) im Bun-
desministerium für
Inneres, stellte das
„Staatliche Krisen-
und Katastrophen-
schutzmanagement“
(SKKM) in Öster-
reich vor. Herbert
Saurugg, MSc von
der zivilgesellschaft-
lichen Initiative „Plötzlich Blackout!“
(www.ploetzlichblackout.at) berichtete
über seine Erfahrungen im Rahmen des
Panels „Wissenschaft trifft Gesell-
schaft: Bevölkerung als Adressat oder
Akteur der Sicherheitsforschung?“ 

Das „Team Österreich“ wurde
mehrfach als Best-Practice-Beispiel für
die aktive Einbindung der Bevölkerung
in die Bewältigung von außergewöhn-
lichen Schadenslagen genannt.

Insgesamt war man sich einig, dass
die zunehmende Komplexität und Dy-
namik neue Herausforderungen schaf-
fen, die mit unseren bisherigen Strate-
gien alleine nicht mehr zu bewältigen
sind. Eine wesentliche Erkenntnis aus
den Diskussionen war, dass die Einbin-
dung der Bevölkerung in die Krisen-
vorbereitung, und die Bewältigung von
Krisenereignissen, auf Augenhöhe er-
folgen müsse. Zu häufig wird der Fo-
kus auf technische Lösungen gelegt.
Dadurch kann es am Ziel vorbei gehen,
wie etwa die Debatten um die „Nackt -
scanner“ gezeigt haben. Daher ist es
wichtig, dass bei der zivilen Sicher-
heitsforschung die Einbindung der ge-
sellschaftspolitischen Komponente
durch die Notwendigkeit der Einbin-
dung der Geisteswissenschaften vorge-
geben wird. Auch hier besteht Verbes-

serungspotenzial. Die Bevölkerung soll
nicht nur als Adressat, sondern als Ak-
teur wahrgenommen werden. 

Soziale Medien. Die Einbindung der
Bevölkerung ist aber mit neuen Her-
ausforderungen verbunden. So etwa er-
möglichen soziale Medien die rasche
Mobilisierung von Hilfskräften, wie
bei den Hochwässern im vergangenen
Jahren. Gleichzeitig sind viele Hilfsor-
ganisationen mit den neuen „ungebun-
denen Helfern“ überfordert, da ihre
Strukturen anders ausgerichtet sind.
Daher ist es notwendig, dass sich tradi-
tionelle Hilfsorganisationen mit der
„Führung“ von „ungebundenen Hel-
fern“ auseinandersetzen. Dabei wird es
notwendig sein, traditionelle Denkmu-
ster zu überwinden, da sich derartige
Kräfte nicht einfach in der bisherigen
hierarchischen Struktur integrieren und
führen lassen.

Wie sich etwa bei der zivilgesell-
schaftlichen Selbstorganisation zur Un-
terstützung der Aufräumarbeiten nach
dem Hochwasser in Passau gezeigt hat,
sind vor allem klar definierte Schnitt-
stellen und Ansprechpartner erforder-
lich, damit am gemeinsamen Ziel und
nicht gegeneinander gearbeitet wird.
Wenn das klappt, dann liefern bisheri-

ge Top-down-Ansät-
ze („Krisenmanage-
ment“) und selbstor-
ganisierte Bottom-
up-Ansätze (Face-
book-Initiative „Pas-
sau räumt auf“) ei-
nen Mehrwert für
die Krisenbewälti-
gung. 

Soziale Medien
führen zu mehr Va-
riabilität und Dyna-
mik. So lassen sich
etwa innerhalb kür-
zester Zeit viele
Menschen für Hilfs-
maßnahmen mobili-
sieren. Auf der an-
deren Seite stehen
Shitstorms, solle in
der organisierten
Hilfe etwas nicht so

optimal laufen, wie sich das die Bevöl-
kerung erwartet. Das sind Phänomene,
mit denen viele Organisationen erst
umzugehen lernen müssen. 

Resilienz. Eine weitere Erkenntnis
lautete, dass die Wahrscheinlichkeit
von Extremereignissen steigt. Ob durch
Hochwässer oder durch großflächige
Stromausfälle, unsere hoch vernetzte
Gesellschaft und Infrastruktur wird an-
fälliger gegenüber Störungen, bei de-
nen die Vorbereitungen und Maßnah-
men der organisierten Hilfe und des
klassischen Krisenmanagements nicht
mehr ausreichen. Die Gesellschaft
muss daher lernen, mit Risiken besser
umzugehen. 

In diesem Zusammenhang wird im-
mer wieder von „Resilienz“ gespro-
chen. Dieser Begriff wird jedoch noch
unterschiedlich definiert – häufig in
Zusammenhang mit technischen Lö-
sungen. Resilienz bedeutet aber, dass
die Selbstwirksamkeit und Selbstorga-
nisationsfähigkeit der Menschen ge-
stärkt wird. Das kann mittels techni-
scher Unterstützung erfolgen, aber
auch mit Maßnahmen, mit denen die
Handlungsfähigkeit bei einem Ausfall
wichtiger technischer Einrichtungen
aufrechterhalten werden kann.       H. S.
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Teilnehmer am Innovationsforum „Zivile Sicherheit“ in Berlin.

Zivile Sicherheitsforschung
Beim 2. BMBF-Innovationsforum „Zivile Sicherheit“ vom 7. bis 9. Mai 2014 in Berlin ging es 

um den Austausch und die Vernetzung der Akteure in der zivilen Sicherheitsforschung.


